
Allerdings wird gerade im Naturschutzge­
biet „Stadtwald Augsburg“ sehr deutlich, 
daß auf längere Sicht wohl auch derartige 
Bemühungen Makulatur bleiben, wenn es 
nicht endlich gelingt, die anthropogenen Im­
missionen auf ein erträgliches Maß zu redu­
zieren.
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Die Südspitze des Staudengebietes am Neubichel/ 
Ludwigsberg bei Türkheim und die weitesten Vorstöße 
des Lechgletschers zwischen Mindel und Lech
von Lorenz Scheuenpflug

Die Südspitze des Staudengebietes und da­
mit auch des Naturparks Augsburg-West­
liche Wälder reicht mit dem Ludwigsberg/ 
Neubichel bis an den nördlichen Rand des 
Marktes Türkheim heran. Beiderseitige 
Grenzen dieser Spitze sind eiszeitlich ge­
formte Talungen: von Lech/Wertach im 
Osten und die jetzt von Wörthbach/Floßach 
durchflossene im Südwesten. Die Ober­
fläche dieses südlichen Sporns zeigt sich als 
flachwelliges Höhengebiet mit steileren Ab­
fällen an beiden Seiten (Berg-Türkheim und 
S chönbrunn-T ürkheim).

Während der Eiszeiten reichten die weite­
sten Vorstöße des von Neugablonz/Kauf- 
beuren her kommenden Lecheises im Wert- 
achtal mit den endenden Gletscherzungen 
eine kurze Strecke in beide Talungen hinein 
(wie schon E b e r l  1930, z.B. Seite 172, 173 
zeichnete) und noch auf den Ludwigs- 
berg/Neubichel hinauf. An der Hangkante 
oberhalb Schönbrunn und in der ehemaligen 
Lehmgrube auf dem Ludwigsberg sind vom 
Gletscher gekritzte Geschiebe gefunden 
worden. Der Gletscher konnte die Höhen 
erst bedecken, als die Talungen beidseitig
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Skizze der wichtigsten Tiefenlinien der Entwässerung (gestrichelt) auf der Südspitze des 
Staudengebietes nördlich Türkheim (Schwaben) mit den im Text erwähnten Namen.

mit Eis aufgefüllt waren, das sich darin 
wahrscheinlich noch ein Stück weiter tal­
abwärts erstreckte. In Karten und in der 
Literatur verzeichnete noch weiter nach 
Norden reichende Vorstöße z.B. im Bereich 
der Hochterrasse zwischen dem Lech- und 
Wertachtal sind entweder nicht eindeutig 
nachweisbar oder Irrungen. Näher soll hier 
auf das ortsbezogene Schrifttum nicht ein­
gegangen werden.
Es besteht noch nicht die letzte Klarheit, 
wann das Eis auf der Südspitze des Stau-
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dengebietes/ des Naturparks so weit reichte, 
ob nur zur Mindel- oder nur zur Rißeiszeit 
oder während beider. Professor Dr. R. 
H a n t k e  (Zürich) ist der Ansicht, zur Rißeis­
zeit hätte das Eis etwa das Oberholz und ent­
sprechend weit den Neubichel noch bedeckt 
(eine flache Delle, die als südwestliche Fort­
setzung des Tälchens südlich Berg den Neu­
bichel überquert, kennzeichnet etwa diese 
Grenze), zur Mindeleiszeit wäre das Eis bis 
etwa in den Bereich des Hochbehälters 
„Wasserwerk Ettringen“ weiter nach Nor­
den vorgedrungen (freundlicher mündlicher 
Hinweis bei gemeinsamer Geländeerkun­
dung).
Morphologische Verhältnisse geben folgen­
den bemerkenswerten Hinweis: Die Tiefen-
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linien der Südspitze des Staudengebietes 
von Türkheim bis zu den Bichelteilen und 
dem Kastenholz nördlich der Bernau (Abb.) 
sind alle nach Nordosten auf das jetzige 
Wertachtal hin gerichtet. Da diese Tälchen 
heute zum großen Teil wasserlos sind, deu­
tet ihre Anlage auf kaltzeitliche Klimaver­
hältnisse. Die Wasserscheide verläuft hart 
am Rande des Neubichels etwa parallel zu 
dessen Abbruchkante von Südost nach 
Nordwest. Zu einer bestimmten Zeit muß 
der Gletscher im Wörthbach-/Floßachtal so 
hoch gereicht haben, daß das Eis den Neu­
bichel randlich überlappte; der gegenüber­
liegende Rand am jetzigen Wertachtal muß 
jedoch schon eisfrei oder nahezu eisfrei 
gewesen sein. Zeugnis für eine tiefere Glet­
scherlage ist eine vermutlich eisrandnahe, 
nach Süden schräg ansteigende Terrasse, die 
sich vom Südrand Bergs zum Goldberg 
nördlich Türkheim hinzieht. Die abschmel­
zenden Wässer des randlich auf dem Neu­
bichel liegenden Eises hatten keine andere 
Möglichkeit, als nach Osten/Nordosten ab­
zufließen; denn im Süden und Südwesten lag 
der Gletscher, nach Norden zu stieg das 
Gelände an. Diese Tälchen, die sich in dem 
Höhengebiet nach Nordosten eingetieft 
haben, deuten also darauf hin, daß sie ihre 
ursprüngliche Anlage randlichen Schmelz­
wasserrinnsalen eines Gletschers verdanken, 
der hier im Wörthbach-/Floßachtale lag. 
Weiterhin wird deutlich: Ein Tälchen, das im 
Nordwestteil des Kastenholzes wurzelt und 
nach Südwesten verläuft (gegenläufig zur 
Entwässerung nach Nordosten auf dem Neu­
bichel!), konnte hier nur entstehen, als kein 
Gletscher bis zu seiner Einmündung ins 
Haupttal reichte. Also dürfte das Eis höch­
stens bis zum Beginn dieser Taleinmündung 
von Türkheim aus nach Norden gereicht 
oder wenigstens wesentlich tiefer als am 
Neubichel gelegen haben. Auf Resteis im 
Haupttal, das den Abfluß zur Talmitte ver­
hinderte, deutet der weitere Lauf entlang des 
Talrandes in Richtung Tussenhausen, sofern 
dies nicht als Randrinnen-Situation gelten 
kann.
So weit das Gletschereis der früheren Ver­
eisung reichte, ist also die Südwestseite

nicht zertalt. Das geschah erst dort, wo die 
geringe Mächtigkeit oder gänzliches Fehlen 
des Eises dies zuließ. Als der Gletscher die 
randliche Oberfläche des Neubichels frei­
gab, hätte sich auch dort in Richtung Süd­
west eine Entwässerung bilden können. 
Diese auszuprägen und die Rinnen zu ver­
tiefen, dazu waren die Niederschläge allein 
zu gering, das Einzugsgebiet zu klein und die 
Zeit zu kurz.
Die steileren, im Vergleich mit der Ostseite 
kaum zertalten Hänge des Neubichels 
dürften außerdem zum Hochstand der 
Würmeiszeit und der ihm folgenden ersten 
Abschmelzphasen, als der Gletscher bei 
Neugablonz/Kaufbeuren endete, von dem 
sich am „Türkheimer Sporn“ gabelnden 
Schmelzwasserstrom ( S c h e u e n p f l u g  1989) 
durch Seitenerosion „angenagt“ worden 
sein.
Neben der schon erwähnten ansteigenden 
(Eisrand-)Terrasse von Berg zum Goldberg 
nördlich Türkheim können zwei schwächer 
geneigte Verebnungsflächen des Hanges am 
Südwestrand der Bichelteile möglicher­
weise auch im Zusammenhang mit Glet­
scherständen gedeutet werden.
Leider kann dieses reizvolle Wandergebiet 
mit prächtigen Aussichten durch die Anlage 
eines riesigen Golfplatzes trotz „Golf und 
Naturschutz“ (so die dortige Reklame und 
die Anpreisung des Golfspiels als „ein ge­
sunder und preiswerte^!) Sport für die ganze 
Familie“) mit Ausnahme eines Randweges 
entlang am Abbruch des Neubichels ohne 
Gefahren nicht mehr begangen werden. Ein 
Warnschild beim Einzelhof Kugelmann tut 
ein übriges, harmlose Wanderer zu verun­
sichern: „Vorsicht, freilaufender Hund! 
Wenn der Hund kommt, auf den Boden 
legen und auf Hilfe warten. Wenn keine 
Hilfe kommt -  viel Glück!“
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